
Lebensinteresse, miıt uUuNnserIremm Leıib, mıt uNnseTIer ehelichen
oder bräutlichen jebe, mıt UNSCICIN eruf, unserer polı
tischen Lage und Entscheidung, mıt uUuNseIerI 1INSIC und
Verantwortung. Kırche und Welt sollen in uns selbst mıt
sıch 1Ns reine kommen, dıe zwıischen der Frömmig-
eıt und unserem zeıtgenÖssischen Bewußtsein soll SC
schlossen werden, nıcht TeIlclc in einer echnung, die
gla aufgeht, sondern ın dem Geist, der uns tröstet, aber
auch AUS der Bequemlichkeıit auifscheucht und beunruhigt.
» Warum se1d ihr furchtsam, ihr Kleingläubigen ?«
» Wenn ihr ın MIr bleibt und meıne Worte in euch bleiben,

möge ihr bitten, WAas ihr WO 6S wırd euch zute!]l
werden.« Das ist eın Wort, daran sollte 11a sich halten
können.

IM Dra KOMt d (1I66') 4A82 AL

eonhar er Die rage ach der Gesundheıt, Krankheıt und Heılung
ist nıcht alleın eın medizinisches, sozlales oder wirtschaft-

Gesundheıt, lıches, sondern Zuerst ein gesamtmenschlıches Problem
Krankheıt und Das Gesunde und Kranke rührt die Existenz des Men-
Heılung schen selbst Es bedeutet für ihn e1in Innewerden selner
1m Verständnıiıs eigentliıchen Sıtuation. Es ZUT Erfahrung dessen, Wa>s

WIT enund terben 191700012708 Es verdeutlicht das zentraleder Theologıie
Problem des Se1ns oder Nıchtseimns. SO ist 6S begreiflıch,
daß sich 1er auch dıe Theologıie miıtgefragt und in INanl-

nıgfacher Weılse mı  eteılı we1ß. Und die Art iıhrer
Miıtbeteiligung dürifte sowohl für die eigenen Problem
kreise der Theologıie als auch für das konkrete mpfinden
der Menschen nıcht ohne Einfluß und Bedeutung Nalı)
Zur Erhellung und krıtischen Beurteijlung dieser Tatsache
se1 zunächst auf dıe begrifflıchen Ansätze hingewiıesen,
VvVon denen das theologische Verstäindnıiıs der Gesundheıt,
Krankheıt und Heılung ausgeht und geprägt wird(1). IDannn
sollen ein1ge der theologischen Perspektiven aufgezeigt und
in ıhrer heilsgeschichtlichen Bedeutung herausgestellt WEeI-

den(2) Schließlic und das ist 1er das Hauptanlıege
wird CS darum gehen, och eiıne Anzahl Daten und Kon-

SCQUCNZCH diskutieren, dıe sıch AUS$S dem Vorausge-
ergeben und sıch wıissenschaftlıch und pastoral

als rınglıc. erweisen(3). anche der erörterten Fragen
gehen auf eigene rühere Veröffentlichungen zurück1,
deren Ergebnisse ZU. Teiıl wiederholt, zusammengefaßt
und weıterentwickelt werden.

WEBER, Medizin und Theologie, In Festgabe [der Universität
Frıbourg] die Schweizer Katholiken, Frıbourg 1954, 479—492;
ders., Gedanken ZUM theologischen Verständnis der Krankheit, In:
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Dıie begrifflichen Ansätze Wenn iın der Theologıe Von Gesundheıt, Krankheit und
Heılung die ede ist, werden diese Begriffe fast immer
unter den spekten der Ganzheit und des Wertes erfaßt.
Jedenfalls sınd der Ganzheıltsaspekt und der Wertaspekt
für den 1er erorterten emenkrTeıs und seine pastorale
Auswirkung ZWel der bedeutendsten Gesichtspunkte. Im
auie der folgenden Überlegungen pıelen SIe denn auch
eine wichtige Der Seelsorger wird sıch der DC-
prägten Denkansätze bewußt bleiben Gesundheıt, rank-
eIit und Heilung erwelısen sıch ihm theologısc als (Janz-
heıtsbegrifie, und Gesundseın, Krankwerden und He11-
lungfinden en gerade als Wert- und Unwerterlebnisse
ihre eigentliche theologische Relevanz. SO geht die Theo-
ogle 1er zunächst VonNn einer Anschauungsweilse dusS, die
ZWAaT allgemeın menschlıich und darum bedeutsam ist, aber
zugleıic. das Stigma des Ungenauen und des wıssenschafit-
iıch 11UT schwer abbaren sıch rag
Der Gründe des Ungenauen Sınd viele. Eın fast selbst-
verständlicher TUnN:! 1eg in der unNnseTrTer menschliıchen
Wahrnehmung selbst. Denn 6S ist doch für gewöhnlıch
> daß WIT Menschen unXs gesund, ran oder geheilt
»fühlen « Gefühlsempfindungen sind aber 1L1UT schwer
umschreıben. Sle tragen in sich ein subjektives Moment.
Das kommt auch iın der eigentümlıchen pannung ZWI1-
schen dem indıviduellen Befinden des einzelnen und dem
vielleicht objektiv wahrnehmbaren Befund ZU USATUuC
SO spürt der eine ensch recht eutlic den Niedergang
seiner ra obwohl 6S nıemand beachtet, der andere
glaubt sich VO  } einem belanglosen Unwohlsein rasch
wiederhergestellt, indes dıe Umwelt anders urteıilt. uch
SInd dıe allgemeın verbreıiteten Anschauungen ber das
Gesundseıin und ber das rank- oder Geheiltwerden
VON längst überkommenen een durchdrungen, die dem
heutigen Verständnıis der Wiırklichkeıit nıiıcht voll entspre-
chen. Vieles entstammt einem anımıstisch-magisch
geprägten 1n gehören ohl Ausdrücke WwWıe

der Krankheıt angegriffen«, einem bel efal-
len«, Schlag getroflen«, »das Leiıden bannen« oder
auch Benennungen WIe »Alpdrücken«, »Hexenschuß«,
» Veıtstanz« us  < In abgelegenen Berggegenden sınd solche
Überzeugungen, TOLZ der remden Einflüsse des TourIıs-
INUS, och immer sehr lebendig?2.

hen 1957, 101—-131; ders., Art Krankheit, Krankenseelsorge, in :
LThK?2, 67 Freiburg Br. 1961, 591—-595; ders., Grenzfragen der
edizin und Moral, In oltt In Welt (Festgabe für Karl Rahner),
reiburg Br. 1964, 2, 693—723; ders., Neue Gegebenheiten Un-
veränderte Menschheitsfragen. Gedanken ZU|: Problem der L USaAM-
menschau der Krankheiten ganzheitlichen Gesichtspunkten, in:
rzt und Christ 11 (1965) Z 3R

Als typiısches Beispiel dafür vgl RENNER, Goldener Ring ber
133 Tl, Neuchätel 1954



Wertqualifikationen Von besonderer Bedeutung sSınd dıe Wert- und Unwert-
qualifikationen des Gesund-, rank- und Geheiltseins.
Daß S1e fast allgemeın anerkannt werden, zeigen NUur
e1in naheliıegendes eisple. NCNNEN dıe alltäglichen
ruß- und Umgangsformeln. In den Fragen: » Wıe steht
es”’ Wıe geht 6S D« schwingt der Gedanke die Gesund:
heıt ohl erster Stelle Jedenfalls ist 6S auffallend WIe
der Angesprochene fast immer VO Blıckfeld der Gesund-
eıt her reagıert und eine dıesbezügliche Antwort gibt
»Man muß zufrieden se1IN. Es geht gut Ich bin Ja gesund!«
Interessant ist hierbei der ach Natıonen verschiedene
eDrauc und Wechsel der Hılfszeitwörter YSEINK«, »gehen«
»stehen«, »fallen«, »N « Darın kommt das Statische
WIe das Dynamische das Feststehen, Zusammenbrechen
und Sıch-wıieder-Erheben des Gesundseins und des
rank- und Geheiltwerdens ZU USATUuC So werden
Gesundheıt und Krankheıt das eiıne Mal mehr als Zustand
erlebt, als eın Soseınn, das mıt der Exıistenz des Menschen
selbst tun hat, das andere Mal stärker 1mM Sinn eines
aufes, der aber zugleıc. einer personalen Gestaltung
ähıg ist

Zeichenhaftigkeit Vor em aber steht das TIeEeDNIS des Gesund-, ran
oder Geheıiltseins nıe für sıch allein da, sondern wiırd 1M
/Zusammenhang mıiıt einem größeren (GGJanzen erfahren.
Be1 der rage ach dem Wo  ellInden ist immer auch

den Mut und dıe Hingabe gedacht, mıt denen die
Sorgen des Lebens en und gemeıstert werden;
dıe Verhältnisse in der amılıe, das Freisein VO  — ngst,
Kummer und wiıirtschaftlicher Not, die Möglıichkeıit
des beruflichen Aufstiegs und des geschäftliıchen Erfolgs;
letztlich das GewIissenserlebnis eines ehrlichen Eınver-
nehmens mıt den Mıtmenschen und auch eines relıg1ösen
Verhältnisses Gott anche Formulierungen der All
tagssprache WIEe etiwa »gesund und SaNzZz«, »heıl und Tanz«,
»ganz gesund« lassen erkennen, daß das leibliche und
seelısche Wohl ın einem Zusammenhang mıt der
konstruktiven Bewältigung der indıyıduellen Lebensauf-
gabe steht. Es hat augenscheimnlıich eLIwas mıiıt dem Lun,
Wäds INlan als Gestimmtheit bezeichnen annn Als Aus-
TUC einer Gesamtsıtuation umgreıft 6S ra Frische,
Tüchtigkeit, die alle auf ein Ganzes des menschlıchen
Lebens und seiner Mehrung und Ausweıltung gerichtet
sind + mgeke haftet dem Krankseın eIwas d Was
in bestimmten Fällen als eın Versagen der Person CN-
ber der Umwelt, VOT ott und wıder sıch selbst gedeutei
werden annn Konkret gesehen lauert hınter einer olchen

Vgl das französısche : 11 bıen, ıl est om malade, das
iıtalienıische: Sti1a bene, das spanısche: Como sta usted, das CNS-
lısche How AIiIcC YOU, have en ıll

Besonders augenschemlıch kommt diese Beziehung 1mM englischen
134 whole (ganz) und wholesome (gesund) ZU USATUC:



Deutung fast immer die (jefahr des ungerechten Vorurteils
und der menschlichen Überheblichkeit. Dennoch en
Gesundheıt, Krankheit und Heılung als Ganzheıtsbegriffe
und Werterlebnisse zeichenhaften Charakter und Symbo-
ıschen Gehalt Miıt der Feststellung dieses zeichenhaften
Charakters und dieses symbolıschen Gehalts soll 1er
och eın drıtter Ansatz für das theologische Verständnıis
der Gesundheıt, Krankheıt und Heılung genannt sein.
uch wıird in den folgenden Abschnitten gemeinsam
mıt den beiden anderen Ansätzen deutlich hervortreten.
ber darüber hinaus eignet diesem drıtten begrifflichen
Ansatz och eine besondere Gültigkeıit. Er vVEIMAS das
gegenwärtig sıch wandelnde Gesundheıts-, Krankheıts-
und Heılungsverständnıs auch dann überdauern, WL
CS den Ganzheıts- und Wertaspekten och stärker ent-
remdet wırd, als 1€eS$ schon jetzt der Fall ist

Die theologischen Die theologischen Perspektiven, die siıch 1m Zusammen-
Perspektiven hang mıt dem Verständnis der Gesundheıt, Krankheıt

und Heılung eröfinen, zielen VOT em auf dıe VOoNn ott
gesetzte Heılsordnung und ihre konkrete Verwirklichung
iın der vielgestaltigen Geschichte der Menschheit
Wır en ın den CNrıtten des en und Neuen Testa-
mentes ein1ge Stellen, die ıIn unbefangener und unspezıl-
scher Weıse VOoN der Gesundheıt und ıhrer Wiederher-
stellung handeln Das hıerbeli Gesagte steht aber 1Ur

and der bıblıschen Botschaft Es ist nıcht das unmittel-
bar Gemeinte. aiur äßt bereıts der Umstand, daß die
Gefährdung der Gesundheıit zumal ihre Bedrohung Urc
den Tod und Urc den Vorgriff des es in der rank-
eıt stärker hervorgehoben ıst, das tiefere nlıegen der

erahnen. ewWl mahnt auch die chrıft ZU 1itt-
gebe Schutz der Gesundheıit und Heilung VO  >

Krankheıten ©. Sie anerkennt ausdrücklich dıe Notwen-
dıgkeıt ärztlıchen Tuns7, wıewohl dieses in den alttesta-
mentlıchen Büchern Aaus Ehrfurcht VOT ahwe, dem eigent-
lıchen Arzt8, während eıt rel121Öös verdächtig
wurde 9. Slie Za dıe Evangelısten selbst einen
Arzt 10 und stellt den Mannn AaUusSs Samarıa als Vorbild hın 1}
Sıe biletet auch SONS eine Anzahl Texte, dıe das ema
Gesundheıt, Krankheıt und Heılung berühren 12. Diese
Texte wurden schon Ööfter zusammengetragen und sowohl
VO  — Exegeten als auch VonNn Medizinern eingehend kom-
mentiert, wobel sogle1ic. hervorzuheben ist, daß die

Vgl SIr 0,14-16; Tiım 525
SIr 3 9 Kst  Un
Ebd.; ferner 2,17 (Mt 9,12; 5,.31): 5,26 mi ern

8,43)
Ex 15,26.
Gen 50,2; Is 375 Jer O Chr 16,12 USW.

Wenigstens nach Kol 4,
11 10,34

Vgl iwa Mt 1LZ. 22: 11,14; 131416 Jo 53 Apg S 15 12255
135 19,12; Kor 12, 7/-9; Jak ’  i  9 Offb 3,18



Daten eiıner VE  Cn Atiologie WIe auch die Dar.
stellungen und Deutungen bestimmter Krankheitsfor.
1LCN oder Heilpraktiken als bıblische Ausdrucksweise und
nıcht als Heılsinha verstehen Ssind. Das theologisch
Bedeutsame hıegt jedoch In eIWwas anderem, nämlıich In der
Ausdruckskraft und 1m Stellenwert, die der Gesundheit,
Krankheıt und Heılung 1im Ganzen der göttlıchen Offen
barung e1ignen.

Schuld und rlösung , Da ist CS einma! jene schon erwähnte Zeichenmächtig-
keıt, dıe 1m TleDnıs des Gesund- und Krankseins und
VOT em ın der Erfahrung des Geheiltwerdens 1eg!
Denn dieser Zeichenmächtigkeit ist CS gegeben, dıe Men:
schen immer wıeder auf das hinzuweisen, Was SIE als
un und Schuld erkennen, und och deutlicher auf das,
Was S1e als rlösung und ew1ges eıl rhoffen Natürlich
weıß der eologe, daß derartıge Analogıen äufig m1ß:
verstanden oder doch Prımıtıv oder materiı1ell Adus-
gedeutet werden. OCN annn CT demgegenüber aufzeigen,
WIe sıch das reliz1öse Wıssen schon Urc das Alte
Testament hindurch zusehends geklärt und verdeutlıicht
hat In den frühen CArılLten ist CS we selbst, der SO-
ohl mıt Krankheıt straft als auch dıe unden verbindet,
das Jlechtum wegnımmt, die Heılung chenkt In der
Darstellung verschledener Lebensschicksale 13 und in den
Klagen und Bıtten der sogenannten »Krankenpsalmen«14
versuchen dıe Hag1ographen die damıt gegebene Probile
matık durchleuchten Die Propheten1 ringen mıt dem
edanken eInes verinnerlichten und allgemeınen Schuld:
verhängnisses WwWI1e auch mıt dem edanken eiInes schuld
freıien Krankheitsverständnisses, eiwa 1M Sınn der Läute-
Tung, Erprobung und Erschütterung. In den bed-Jahwe:
L1edern des Zweıt-Isajas 16 trıtt die Stelle der Vergel
tung bereıts mess1anısch dıe rlösung. en den Sprich
wortern miıt dem auch 1im Neuen Testament wiederkeh
renden edanken VOoNn der Züchtigung Aaus Liebe 17 VOI-»
tiefen besonders Job und dıe spätere Weısheitslıteratur
das Krankheitsproblem ın der Rıchtung eines relıg1ös
verstandenen Leiıdens Das Neue Jestament zeıigt deut-
lıch, daß Krankheıt eın Maßßstab der persönliıchen Sünd
haftıgkeıit und daß Gesundheıt eın Beweiıls hervorstechen-
der (jüte ist 18 WAar wıird dıe Krankheiıt auch als Sünden
olge gedeutet 19. Die Heilung und dıe Vergebung werden
einander ganz ahe gebracht20. Und dıe Gesundheıit ird
als Merkmal der och unversehrten Schöpfung betrach

Sam 1,1—20; 1 9 1—16,  9 Kön 13,4-6; 17,17-24; 4 Kön20, 1-7
Ps 6, 2 9 2 9 2 9 3 9 38; 4 9 Sas 69; ö8; 102
Besonders Isalas, Usee, Jeremilas und Ezechiel.
Is 42,1-7; 49,1—9; 50,4-9; 2,13-—53,
5Spr SiMZ: Hebr 12,5-6; Ol b 3,19

13,1—-5; Jo 9‚
Kor b  , 1,30-32.

136 2,1-12 (vgl Mt 9,1-8; Z Jo 5,1-15



ber Christus, der, soweıt WITr wissen, nıemals
Tan SCWESCH ist, erbarmt sıch der Kranken22. Er el
ohne Vorwurf und mıt besonderer Aufmerksamkeıt23.
Der Krankenbesuch, der iın Barmherzigkeit gegenüber
dem Geringsten der Brüder Chrıstus selbst gılt, Za
e1ım Letzten Gericht24 1ele der underheiılungen Jesu,
vorab Lahmen, Blınden, Tauben, Stummen, Verkrüp-
pelten, Aussätzigen, en zeichenhafte Bedeutung. Sle
stutzen den beginnenden Glauben: S1IE unterstreichen dıe
Erlösungsbedürftigkeıit des Menschen:;: S1e lassen alle dıe
Tra des Herrn erfahren25>, die stärker ist als jeglicher
Wıderstand26®. Ganz besonders aber verkünden S1e das
endzeitliche eıl Und 6S ist nıcht ausgeschlossen, daß
der Herr gerade deshalb Sabbat oft geheit hat
Denn der Sabbat ist Vo  a nbegınn der Tag der Vollendung
und damıt auch der Jag der fenbar werdenden Herr-
1C  el

Rufcharakter Im Zusammenhang mıt dieser Art der Zeichenhaftig-
keıt, eröffnet sıch och eine andere, mehr pastorale Per-
spektive des Gesund- und Krankseıns. Wenn ein ensch
in der ute selnes Lebens sıch plötzlıch als TAan erken-
11C11 muß, N WA se1lIn Krankseın offen oder eiImMlıc.
einen relıg1ösen Prozeß ın Gang?27, Natürlıiıch annn 6S se1n,
daß eın Gezeıichneter der Wiırklichkeit vorbeıblıickt,
se1n Krankseın als Scheıin erklärt, den schmerzliıchen Zer-
fall seINes Le1ibes eugnet oder ın fortgesetzter Selbsttäu-
schung utopI1sc ekämpft. Eın anderer antwortet vıel-
leicht auf sein Krankseıin mıt gesteigerter Lebensgıier. Je
mehr die Kräfte schwinden, desto orößer wırd se1n Ver-
lJangen, sich nıchts entgehen lassen. Obwohl CI den
Totenscheıin schon in der Tasche räagt, spielt mıt dem
edanken der Lebenserfüllung und offenbart die ATa
1K se1ines iırdıschen Daseıns. In beiden Fällen geschieht
versteckterwelse das, Was ein Durıitter, der der
Bedrohung selInes Lebens hadert, ÜrC seiIn Hadern
verhohlen ZU USCTUuC TIN: Hr bäumt sich auf und
verwünscht dıe Umwelt;: N ag das Schicksal und
ästert vielleicht Gott. Denn CT spurt, daß dıe Krankheıt
irgendwıe verhängt WIrd. Krankheıt äßt das Bewußltsein
einer höheren aCcC auf kommen und das Göttlıche
erahnen. Immer wiıird in der Krankheiıit deutlıch, da ß der

21 Röm —
Mt 20, 34; vgl 9,36; 7’ 13 10,37

3,3, O23 10,49 (vgl Mit 20,32; 6)! ® 14,3—4;
Jo 5‚

Mit ’  9 vgl Jak Z
SO: ‚2/7-30; 6, 56 (vgl Mt 9,21; 'g  9 6,19
SAZ uch dıe Dämonenaustreibungen lassen sich unier

diesem Gesichtspunkt deuten
Vgl HANSSLER, Theologie Krankenbett. Der kranke Mensch

Im religiösen Anruf, ın rzt und Christ (1955) 156—-163; HAÄRING,
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Hoffnungslose Krankheit un christliche Hoffnung, In Yzt und Christ
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ensch den Ordnungen des Kosmos unterliegt, Der
ensch »ıst innerlich ausgesetzt, anfällig, en  Ö Prels-
gegeben, dem Waltenden überantwortet«. Wie »IN Geburt,
Wachstum, er und «X ist ST auch hıer »Gesetzen
ertan, dıie ıhn bılden, ohne ıh efragen, und ihn
ebenso unbefragt wıeder auflösen«28. Im Erleben dieser
überwältigenden Tatsache stellt sıch fast immer die Frage
ach Gott, und 6S ist ann durchaus möglıch, daß der SO
ragende ensch in seinem Krankseın plötzlich den DET:
sönliıchen Nru Gottes erkennt und bejaht Das ran
se1in ann ihm einem Mahnzeıichen werden, einer
Schickung, die ıhm zugedacht ist und die ıhn nötigt, sich
mıt ihr auseinanderzusetzen. Freılich annn der Kranke
auch WwWIıe Von einem Schrecken überfallen werden, am-
mensacken und erlahmen. ber WIe der OÖrganiısmus dus
sıch heraus oft Antıtoxine entwickelt, analog
der in der Krankheıt eprüfte Vvon seinem Personsein
her Abwehrkräfte bılden Er trıtt sich selbst gegenüber
und schaut sıch INs Antlıtz Da wird ıhm se1in Krankseın

einer Sıtuation der Entscheidung zwıschen eıl und
Unheil Meıstert CT diese Sıtuation, wird CT nıcht 1UT
der Krankheıt Herr, sondern erlangt zugleic eiıine höhere
uije seINeESs Lebens Unter olchen Umständen bedeutet
Krankheit eın reliz1öses Wachsen und Reıfen, das ZU

Leistungen efähigt und zugleıc VOT Überhebung
schützt.

Durchbruch Dıieser personale ufstieg ist be1 schlichter Gläubig-
eıt auch annn möglıch, WEeNN die Krankheit eine zuneh-
mende und bleibende Minderung der Lebensfülle miıt sich
MNg Gleichzeıitig sS1e dem Kranken selbst bei
begründeter Hoffnung auf Gesundung aufbauend und
ausschauend den Durchbruch In das verheißene en
en Und deshalb ist das Krankseın immer auch ein
NTU ZUT Losschälung VO Irdischen Blaise Pascal hat
diesen edanken in seinem Gott den rechten
eDrauc. der Krankheıten wunderbar ZUuU Ausdruck
gebracht?9. Überhaupt WarTlr CS ıhm gegeben, se1in rank-
se1n ohne lebens- und eıbfeindliche ATdiekte In den großen
Rahmen der neutestamentlichen Botschaft hineinzustellen

BALTHASAR, Der Mensch und die Krankheit, IN
Schweizerische Blätter für Krankenpflege 49 (1956) B

Hier ein Ausschnıiıtt AQus der » Priere DOUTI demander Dıieu le bon
des maladıes«: » Herr, iIm Augenblick des es werde ich,

VO:  - der Welt losgetrenn un:! VO  - allen Dingen entblößt, miıch alleın
In deiıner göttliıchen egenwa) finden, VOT deiner Gerechtigkeit
alle egungen meilnes Herzens verantworten: Gıb, daß ich mich
in dieser Krankheit WwWIe In einer Art 'Tod betrachte und abgetrennt
von der Welt, entkleidet VO)  - en Zeichen meiner Anhänglichkeit,
hineinversenkt In deine Gegenwart, VOomn deiner Barmherzigkeıt die
ekehrung des Herzens erfiehe; laß geschehen, daß ich einen un-

aussprechlıchen TOS empfinde, weıl du mMIr ıIn deiıner Huld Jetz!
iıne Tod sendest, bevor du mich 1ImM WIrklıchen 'ode ZUIH Ge:
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und als freıe geistige Vorwegnahme des es deuten 30
Nur wenıge Menschen erreichen diese Losschälung. Die
meısten sehen ihr Daseın innerweltlich und können siıch
darum nıicht freigeben. SO überfällt S1e eine fassungslose
ngs VOT der Krankheıt Denn Krankheıt ist odes-
ahnung. In ihr ist dem Menschen eın Mahnzeıichen C
ben, eın erhobener Fınger, der ıhn auf se1n Todesschicksal
aufmerksam macht und iıh aufruft, sich in dıe Todesbe-
reitschafit einzuüben, den Tod vorwegzugestalten. Wer
diese Selbstentäußerung oberflächlic betrachtet, wiıird S1e
als »Rückfall ın dıe Naturgebundenheit« ansehen;
theologisc. jedoch ist S1Ee ein rel1g1ös wertender (Janz-
entsche1i1d der menschlichen Person. Paul audels iıch-
tung Jeanne bücher, der der Schweizer Arthur
onegger dıe us1 geschaffen hat, ze1gt, WIe der
Gott hingegebene Heılıge den Tod als Überstieg des
Lebens iın der 1e versteht, als ein emporloderndes
Feuer ZUT frejen Übergabe selner selbst Z7u dieser oll-
endung vVvon innen her, dıe eın totales Sich-in-Besitzneh-
INCH, die der personalen Wiırklichkeit meınt, ann
das christlich empfundene Krankseın vorbereıten. So
gesehen, en Gesundheıt und Heılung einen 11UT relatı-
vVen Wert, relatıv allerdings auch in dem Sınne, da ß SIE auf
dıe Gesundheıt in ülle, nämlich auf das endzeıtliche eıl
hınwelsen. Darum konnte Augustinus schreıiben: »Ge-
sundheıt ist Reichtum, iıhre aber Unsterblichkeit« 31
Zahlreiche Fragen waren in diıesem Zusammenhang och

erörtern, einmal jene tıefe enschheıtsfrage ach dem
Übel, dıe VOT em TuUucCKen! wird, WCLN die personale
ufarbeıtung nıcht möglıch ist ; ferner eIwas vordergrün-
1ger und konkreter die Fragen ach dem besonderen
Wert der Gesundheıt 1mM 1NDI1C auf Heılıgkeit 22 oder
auch ach den wechselseıtigen Bezügen der relıg1ösen
Entfaltung, andlung und Reiıfung einerseılts und der
Krankheıt, Mystik und Pseudomystik anderseıts 33 SOWIE

Für Pascal ist das Krankseın efia! naturel des chretiens«. Vgl
dazu den ausgezeichneten medizinisch-theologischen Beıtrag des
Psychlaters HEIMANN, Pascals anthropologische Lehre VON den
Ordnungen und das Kranksein, in : Confinia Psychiatrica (1962)
31 Sermo ,  9 In Ps 55,6

Vgl azu und Z dem hıer ebenfalls miıtbedachten Problem der
Krankheit un des Schmerzes J. GOLDBRUNNER, Gesundheit und
Heiligkeit, Freiburg Br. 1949; BERNHART, Heiligkeit und Krank-
heit, in eLs: und Leben 73 (1950) 172-195; Heiligkeit und Gesund-
heit, In GOLDBRUNNER, Sprechzimmer und Beichtstuhl, Freiburg
l. Br. 1965, E verglichen mıiıt Der Schmerz, in OLD-
R  R, Realisation. Anthropologie In Seelsorge und Erziehung,
Freiburg Br 1966, W

HEIMANN, Religion und Psychiatrie, 1n * Psychiatrie der egen-
wart. Forschung und Praxıis 3, Berlin/Göttingen/Heıidelberg 1961,
471—493 ; WEBER, Heiligkeit und seelische Krankheit, in
Anima 18 (1963) /1-79; RUDIN, Psychotherapie un Religion,
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schlıeBblıc ach den vielschichtigen Grenzgebieten der
Medizın und Pastoral. Gerade auf die zuletzt
ematı soll 1er och eingegangen werden, da ıhr
dıe ekklesiologische usrichtung der heutigen Pastoral-
theologıe besondere Bedeutung gewinnt.

Pastorale Konsequenzen Es ist och nıicht ange her, daß sıch die medizinischen
Wiıssenschaften einen ganzheıtlıch wertgebundenen
Begriff der Gesundheıt und des Krankseıns gemüht haben
SO wurde dıe Gesundheit ZU eisplie. 1mM »richtigen
Verhältnis des Leı1ibes ZUT eele« erkannt 34, iın der »Inte-
griıtät der Organe und Funktionen«, in der »Kraft ZUum
Leben« oder 1mM »Gleichgewicht zwıschen den menschl©i-
chen Vermögen und den Anforderungen der Umwelt«35
Die Krankheıt dagegen bezeichnete Virchow als Ge.
fahr, ellpac als Lebensbedrohung, re als
Leistungsminderung, enz als Unangepaßtheıit USW.
Heute plelen diese allgemeinen Begriffe medizınısch keıne
große mehr. Das gılt für dıe » Definition«
der Gesundheıt, dıe sıch in der Taambe den Satzungen
der Weltgesundheitsorganisation befindet » Gesundheit
ist der Zustand des vollständigen körperlichen, gelstigen
und sozlalen Wohlbefindens und nıcht 1Ur das Freıisein
Von Kran  eıten und Gebrechen« 37. Es ist für den Seel.
SOTSCI miıindestens interessant, den wıissenschaftlıchen
au olcher » Maxiımen« WwIssen. TELNC el das
och nıicht, daß sS1e Sarl keinen Wert en oder daß der
Arzt nıcht darauf achten müßte, Was UrCc S1Ie SEC-
drückt wird. ber für den Seelsorger stellt siıch 1er doch
dıe entscheidende rage, inwıeweıit GT heute mıt seinem
ganzheıitlıchen Verständnis der Gesundheıt, Krankheıt
und Heılung och ankommt oder ankommen ann und
inwleweıt dieses Verstäindnis angesichts der medizinıschen
Forschung und der auch umsıchgreifenden biologi-
schen Denkweisen überhaupt och eıinen tleferen Sınn
hat Auf alle bedarf CS eines ofenen Dialogs mıt
den Exponenten anderer Fakultäten, und dıes mehr,
als dieser Dıalog 1m gegenwärtigen Zeitpunkt auch mÖg
ıch und fruchtbar ist.

Manuskript des ortrages VO 23 1965 1m Nervenkrankenhaus
Haar be1l ünchen).

Nach 'Thomas VO  Z quın kann die Gesundheit, die mıt der
Schönheit In Verbindung bringt, als dispositio naturalis, geNauUCI als
habitualis dispositio In COFDOFEe, quod Comparatur ad anımam sicut
subiectum ad formam verstanden werden. Vgl 1L, 4 9 21

5 ©
Vgl EGENTER, Der Christ und SeiIne Gesundheit, in orge

die Gesundheit In Selbstverantwortung und Gemeinschaftshilfe, Mun-
hen 1959, 10-22; BÖCKLE, Stellung der Gesundheit In der k atho-
ischen Morallehre, ın Fzt und Christ (1962) 140-147.

Vgl K?2, 6, 1961, 593
Offzielle deutsche Übersetzung des englischen Textes, ın welchem

für » geistiges und sozlales Wohlbefinden« die verständlichere Wen:
140 dung » mental and soclal well-being« StTe.



Diıesem Ziel wollen dıe weıteren Ausführungen dienen 338.
Sıe skı771eren das medizıniısche Verständnis der CGesund-
heıt, Krankheıt und Heıilung und vergleichen 6S mıt dem
theologıschen. Daraus ergeben sıch praktische olgerun-
SCH

Exakte Medizın DiIie wıissenschaftlıche Medizın der Klınık Warlr früher
VOT em empirIisch. em S1e heute die eihNhoden der
Naturwissenschaften anwendet und ihre ıttel benützt,
ist S$1e auch »exakte Forschung« geworden, ohne daß
S1e auf dıe Empirıe verzichtet oder verzichten könnte.
SO kümmert sıch dıe klınısche Medizın zunächst nıcht

Gesundheıt, Krankheıt und Heılung als ertbe-
grifie och deren Klärung; S1e hat 6S vielmehr mıt
konkreten eiunden und Vorgängen Patıenten
tun, mıt Verletzungen, Entzündungen, Geschwülsten, miıt
der ıcht- oder Überfunktion der Drüsen, mıt Abnützun-
SCH er mıt unverstehbaren Mechanısmen psychi-
scher Kommunıikatıon, 1Ur (soweıt das einem Theolo-
SCH überhaupt ansteht) ein1ge Beıispiele genereller Art
NECENNECN Diesen Krankheıtserscheinungen stellt die Medi-
ZIN für gewöhnlıch nıcht dıe Gesundheit gegenüber, SO11-

ern dıe anatomisch-physiologische Norm. Miıt ihr VOI-

deutlicht s1e keineswegs den Gegensatz VOIN Krankheıt
als Unwert und Gesundheıt als Wert 1elimenr geht 6S

der Medizın darum, Befunde erheben, dıe UTE exakte
klınısche Untersuchungsmethoden objektiv beurteilbar
SInd. » Krankheıliten« und deren »  eilung« erwelsen sıch
ann als Urganprozesse, dıe unabhängıig VON der Persön-
lichkeıit des Patienten verlaufen. Natürlich hat das rank-
se1n auch seilne subjektive, Ja seine ganzheıitlıche Seıte, dıe
den kranken Menschen als Person betrifft. ber diese
Seıite ist 1er gerade nıcht entscheıdend, WIe 6S auch klı-
nısch nıcht ausschlaggebend ist, ob einer sich gesund oder
ran Denn 6S o1Dt Grenzfälle mıt schwerwliegen-
dem Befund ohne Krankheıtsbewußtseın, und CS g1bt

mıt einem fast alle Organe betrefienden Krankheits-
erlebniıs ohne somatısch feststellbare Veränderungen. So
beruht der Gesundheıts-, Krankheiıts- und Heilungsbe-
griff der klınıschen Medizın (wıe schon erwähnt) auf der
empirıischen Feststellung typıscher Organprozesse, dıe 1m
menschlıchen Organısmus » ablaufen«. Ihre Struktur und
ihre Dynamık werden Urc dıie ıttel der naturwIissen-
schaftlıchen Forschung erkannt und immer deutlicher
herausgearbeıtet. UrCc. dıe klinısche Beobachtung funk-
tionaler und morphologischer Veränderungen, WIe s1e
siıch be1 einer Lungenentzündung, einer Schrumpfniere,

Sıe lehnen sich meılst wörtlich ZWwel der In Anmerkung CI-

wähnten Veröffentlichungen Grenzfragen der edizin und Moral
und Neue Gegebenheiten Unveränderte Menschheitsfragen. Vgl
uch MÜLLER-SUUR, Gesundheit und Krankheit, In * Der Mensch
als Problem moderner Medizin (Schriıften ZUT wissenschaftliıchen Welt-
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einer Hırnblutung zeigen (um wlieder NUur ein1ge Beıispiele
genereller anzuführen), äßt sıch das eigentliche
Krankheitsgeschehen feststellen und als medizinisch De.
stimmbare Abweichung 1mM Gang der organıschen Lebens-

begreifen. Demnach besteht » Heılen« darın, VeT-
änderte Funktionen steuern, daß S1e ach arztlıchem
Dazutun wıeder dauernd innerhalb der Grenzen Jener
anatomisch-physiologischen Norm lıegen, welche nach
den Regeln des Durchschnitts oder der eNrza als

gesund« bezeichnet wird.
ertung unumgänglıch Der Seelsorger darf die klınische Bedeutung dieser

Arbeıtsmethode nıcht unterschätzen. Sie hat sıch bewährt
und sıch Jeder spekulativen Heıilkunde überlegen ezelgt,
Das Wıssen S1e dringt In immer weıtere Kreise VOT
und erschwert das Verstäindnıis der speziılisch heologi-
schen Aussagen, die Von einer anderen Begrifflichkeit
ausgehen. Natürlich ann der eologe sıch fragen, ob
die Medizın, gesehen, WITKIICc ohne Wertung AQUusS-
komme und ob nıcht auch für S1e eiıne ganzheıtliche CHau
des Patiıenten WwWIe auch des Geheıilten nötıg se1 Als sekun-
dären Behelf etiwa ZUT Unterscheidung dessen, Was
» krank« oder Was bloß » wıder die ehrzahl« ist oder Wäds

normgerecht ist und trotzdem ran bedarf ohl auch
S1e des Werturteıils. Das gılt insbesondere in der Anerken
NUunNng, daß Krankheıt eiIn Unwert ist, be1 der klını.
schen Feststellung » posıit1ver« Normwidrigkeıiten (wıe
ungewöhnlıicher KöÖrperkra: und Wiıderstandsfähigkeit),
die eher als übergesund enn als Tan bezeichnen
sind. Überhaupt scheıint der exakt arbeıtende Mediziner,
der von Abweichungen gegenüber der ege spricht, NUr
selten den eigentlichen Durchschnitt oder dıie Norm
der eNrza. meinen (wobeı selbstverständlich die Art
der Ermittlung und Umschreibung dieser Norm auch
nıcht gleichgültig ist) Was den Medizıiner leitet, ist eher
eine Normidee, also e1in Idealbegri und amıt e{z
doch wlieder eın Ganzheitswert. Und 1er trıfft SI sich
mıt dem Denken des Theologen. Jedenfalls hält der Izt
dıe Karıes der ne für Krankheıt, obgleıic S1e den
durchschnittlichen Lebenserscheinungen vieler Menschen
gehört, und ST betrachtet einen rachıtischen Knochenbau
als mangelhaft, auch WEeNN CT gewissen Zeitepochen
(wıe uns viele Gemälde zeigen) normal WAäl. So geht der
empirischen Erkenntnis des menschlıchen Leı1ibes und
seliner Verrichtungen ein Ganzheits- und Wertbegriff als
leiıtende Ta VOTausS Je deutlicher 1M einzelnen dıe
Beziehungen der ÖOrgane, Strukturen, Funktionen 7zuelN-
ander erkannt werden, desto mehr erfaßt der Erkennende
VO Plan des (GGjanzen. Die Erfahrungen der neuerch
Medizın scheinen gerade zeigen, daß eine isolierte
Betrachtungsweise der Kran  eıten Irrtümern
Trotz der nıcht aufzuhaltenden Spezlalısierung wird eine

1472 Zusammenschau der Kran  eıten einheıtliıchen, Ja



ganzmenschlichen Gesichtspunkten dringlıch. Sıe hält die
1C offen für das Seinsollende, das den Durchschnit
Steis überragt. Hier ist auch der eologe wıieder Hause.
Und vielleicht darf CI behaupten, daß die Realnorm der
anatomisch-physiologischen Varjationsbreite auf dıe eal-
OTIN der Gesundheit hinweiıst, dıe immer mehr ist als LU
ein Freisein von Kran  eıten Das gılt der Tatsache,
daß die wissenschafiftlıchen Versuche, dıe Gesundheıit DOSI-
t1V definıeren, gescheıtert sind und daß s1eE URG ber-
schreitung oder Verwischung der Grenzen des Medizini1-
schen, Sozlalen, Ethischen und Theologischen oft mehr
Verwirrung als Nutzen gebrac. en
Wer also die Gesundheıt, Krankheıt und Heilung 11UT

UTrC den medizıiniıschen Befund und dıe anatomisch-
physiologische Norm bestimmt, umschreıibt den Gehalt
dieser Begriffe erst vVvomn der einen Seıte her. Und diese
Einseitigkeıit ist auch ann vorhanden, WEeNNn CT (wıe viele
Mediziner das praktisch tun) den Wertgehalt dieser Be-
griffe unbehelligt äßt oder iıhn vertritt. Es ist des-
halb nıcht verwunderlıch, WEeNN manche inıker davon
überzeugt sind, da ß dıie Großen ihres tandes ogrundsätz-
iıch immer ganzheıtlıch gedacht aben, CS jedoch nıcht
sagten, weıl s1e Urc. außerste Zurückhaltung dıe 1N1-
schen Forschungsmethoden iremde Zugriffe schüt-
Ze11 wollten An der exıistentiellen Bedeutung der Gesund-
heıt, Krankheıt und Heiılung ann schließlich keiner
zweıfeln, der dıe ugen offen hält Das menschlıche
Gesund- und Krankseın ist WIe der Spiegel dessen, Was
1mM Menschen VOT sich geht. Das Krankwerden und das
Wieder-gesund-Sein können die Entscheide des Lebens
wesentlıch beeinfÄussen. Es ist keineswegs gleichgültig,
ob sich jemand Tan weıiß oder gesund; ob OT sein
Krankseın als Last und Not empfindet oder als Ausweg,
ılfe, Rettung, uC anche Menschen SiInd ran VO

Mutterschoße Andere werden 6S scheinbar plötzliıch
und unerwartet. Immer ist das Krankseın auch ein Feld
menschlıchen Ausdrucks Wıe ein dunkles Schicksal ann
6S mıt UTrC. das en wandern, auch na:| werden,
Läuterung, Reifung, ufstieg Durchbruch relig1öser
Hıngabe und Gottverbundenheıt, WI1Ie dies bereits Aa US-

unrlıc. erwähnt wurde. Und 6S ist der Vorausset-
ZUNS des esagten deshalb geWl nicht belanglos, in
welcher seelischen Verfassung einer sıch Tan fühlen
beginnt oder sich als ran erkennt und seinem rank-
se1in tellung bezieht Es INa SOgaI geben, in denen
6S gerade Vomn der seelıschen Verfassung abhängt, ob ein
ensch überhaupt erkrankt und welchen Verlauf se1ın
Krankseın nımmt, SCHNAUSO WIeE 6S umgekehrt nıcht gleich-
gültig ist, unter welchen Umständen ein Patıient wıeder
Genesung ndet, bıs hın dem Urteıil » bın wıieder
gesund; ich bın geheiut!«
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Medizinische Die exıistentielle Seıite des Gesund- und Krankseins
Anthropologie wiırd heute VOoNn der medizinischen Anthropologie erforscht,

die auch 1m Rahmen einer gesamtmenschlıchen Anthro-
pologıe betrachtet und © werden ann An s1e
wird der eologe anknüpfen, und VO  e iıhr her
C: heute Klärung, Antrieb und Bereicherung, weı1iß siıch
doch selbst der Anthropologie und nıcht allein der theolo-
gischen Anthropologie verpälichtet. ıne Kernfrage ird
indessen se1n, WIe sıch dıe eologie kKünftighin Zum
Evolutionismus und besonders ZU anthropologischen
Evolutionismus tellen wiırd. eıtdem aps 1US AIl
ausdrücklich dessen Vereinbarkeit mıt dem Glauben InNs
Auge faßte 39 und den Durchbruch der kırchlichen
Theologıe ZU Jetzt ermöglıchte, hat auf diesem Bereich
eın ems1ges Arbeiten eingesetzt. Die Tatsache, daß CS
längst VOT dem Auftreten des Menschen für Tiere und
Pflanzen natürliche Krankheıitsursachen gegeben hat, dıe
erst in den etzten Jahrhunderten näher erkannt wurden,
und auch dıie andere Tatsache, daß Christus nıe
irgendwelchen Krankheıitsursachen der Natur tellung
bezogen hat, äßt den Theologen erkennen, daß dıe Lehren
selner Iradıtion 1er ergänzungsbedürftig und auch ergäan-
zungsfähıg SInd. So ist der roblemkreis der Gesundheıit,
Krankheıt und Heılung immer wıeder eın geme1lnsamer
Ort, dem dıe Vertreter der Medizın und der Theologıie
siıch gegenseılt1g en und näheren Kontakt gewinnen
können. Denn letztlich erweıst sich dıe Medizıin 11UT 1ImM
Relatıven slegreich. Im Absoluten ist ihr Bemühen ein
er101g210Ses Rıngen mıt der Übermacht des es Den:
och werden WIT Menschen den Tod streıten MUS-
SCH, WIe 6S Ja auch ın anderer Hınsıcht UNSCIC Pflicht Ist,
das chmale Kulturland die herandrängende uste

schützen und das Unwegsame urbar machen.
Damiıt jedoch der naturwissenschaftlich enkende Arzt
das Wort des Theologen und Seelsorgers nıcht als Eın:
mischung empfiinde und seline Beweısführungen nıcht als
unwirklıch ablehne, wırd der eologe und Seelsorger
seine Überlegungen STeTis der ealıta nachprüfen. /u
leicht könnte ıh der Vorwurf treffen, da 3 NUr
eın » Glasperlenspiel« pielen vermOÖöge Darum ist 6S

gzuL, daß der eologe und Seelsorger miıtbedenkt, Was
die Medizın ber das Gesund- und Krankseın und über
das eheıltwerden hat, und daß C sıch ste
bewußt bleibt, WeIC ehrfürchtige Zurückhaltung selbst
In der Ausdeutung der Von Gott geoffenbarten Wahrher
ten geboten ist Die Theologıie hat aIur In as eın
einzigartiges eıspıiel. ach der biblischen Überlieferung
WAarTr as Evangelıst und Arzt zugleic.4 Wer seine vomnl

SOT=S7
Enzyklıka Humani generis VO August 1950, 1n ’ AAS (1950)
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Geiste (Gjottes eingegebenen Schrıiften gläubig lıest, wırd
mıiıt Staunen erkennen, WeilC oroße Freiheit dem Arzt
as in der indıviduellen Auswahl der geofflenbarten
Wahrheiten geschenkt wurde. arkus folgend übergeht
as ZU eispie das bedeutsame Ere1gn1s Von der
Heılung des Taubstummen abseıts VO Volk, wobel der
Herr seine Fınger in dessen ren egte und dıe unge
mıt peıiche berührte 41, uch die Heıuung des Blınden,
der Zzuerst nıcht Sanz geheilt WAarL, sondern dıe Menschen
1Ur WIEe Bäume sah und erst ach einer nochmalıgen and-
auflegung völlıg sehen konnte, wıird VvVon as nıcht CI -

wähnt 42. Warum das? anche Bıbelkenner vermuteten
früher, daß der TUN! 1mM arztlıchen Denken des as
en se1 Wenn dem aber ware und der welteren
Beispiele g1bt CS viele dann dürfte 65 eine Urc
dıe Offenbarung bestätigte Einsicht se1n, daß nıcht 1UT die
Theologıe der Medizın, sondern auch dıe Medizın der
Theologie Wesentliches geben hat43

Die rage In diesem Zusammenhang stellt sıch abschließen eiıne
die Pastoraltheologie zentrale rage, deren Beantwortung 1er nıcht tunlıch

erscheıint, sondern en Interessierten ZUTLT Prüfung BC-
legt se1 Wılıe annn das mMenschlıche Erleben des Gesund-
se1NS, Krankwerdens und Wiliedergenesens heute pastoral
bedeutsam werden? Inwiewelt und auf welche Weise VOI-

mögen Gesundheıt, Krankheıt und Heilung die Menschen
der Jetztzeıt anzusprechen und Vvon ihnen als relız1öse und
cCNrıstliche Zeichen empfunden werden? Eıinst hat der
Herr den Jüngern und posteln für den Dıiıenst der
Basıle1i1a Heilmacht gegeben 44, Be1l Paulus wırd dıe Kran-
kenheilung fast WIe selbstverständlich den Charısmen
gezählt 45 DIie Apostelgeschichte we1ß Von der Wiırkkraft
dieser Gnadengaben berichten 46 uch die Gegenwart
kennt och derartige Heılungen. ber s1e SINnd umstritten
und selten und deshalb 1m Gesamt der Kırche 11UTr wen1g
wıirksam. TELNC en sich auch dıe innerweltlichen
Formen des Heılens 1m Lauf der Jahrhunderte gründlıch
gewandelt. Der Priesterarzt gehört nıcht mehr ZU gesell-
schaftlıchen Bıld des gegenwärtigen Lebens, und 6S ware
geWl eın Fehler, ıhn zurückzuwünschen. ber das relıg1-
Ose nlıegen selbst sollte nıcht verkümmern. Be1l SCHAUCHI

Hınweise ininden, rag INan neuerdings doch, ob der Befund
(4,38; S 122 , 43—44; 10, 33—34) für diesen Schluß ausreıiche. Dazu

SCHELKLE, Das Neue Testament, Kevelaer 1963, 66-67 Vgl ber
Kol 4,
41 Te ST

‚22-26
Ungemeın instruktiv ist hlierfür das uch VOIl EGENTER und
MATUSSEK, Ideologie, Glaube UuN Gewissen. Diskussion der

Grenze zwischen Moraltheologie und Psychotherapie, München/Zü-
ıch 1965

,2_1 9 Mt 10,1 Uu. 7_7 9,1 6, 10,9
Kor 12,9 28; vgl Jak’

145 Apg 3,6-8; 5 15: 19,11-12
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Zusehen steht auch nıchts 1mM Wege, Was 6S dem Tzt
und Patienten verunmögliıchen würde, das Heılen und
Heilungsuchen verstehen, WIe CS dem Herrenwort
entspricht: » Wenn ZWEel Von euch eINs werden auf Erden
daß S1e irgend WAas bıtten, wırd 6S ihnen Von me!l-
11C  3 Vater 1mM Hımmel zuteıl werden. Denn ZWel oder
dreı auf meınen Namen hın versammelt sınd, da bın ich
mıtten unter ihnen«47. iın der cArıstlıchen Unterwei-
SUNS 48 des gläubigen Arztes 1er nıcht eine uC klafft?
Die Pastoral ist daran, siıch wıieder VO Ganzen der
Kırche und iıhrer Selbstverwirklichung her begreifen
Deshalb scheıint 6cS nıcht ausgeschlossen se1n, da ß die
Heıilszeichen der Gesundheıt, Krankheıit und Heılung
schon recht bald nıcht mehr UTr individualistisch, sondern
(wıe 6S se1In sollte) VoNn der glaubenden Gemeimninde her und
auf dıe glaubende Gemeiminde hın erlebt 49 und deshalb 1m

der Kırche WIT.  räftig werden. Das braucht nıcht
1im Sinn eines Heılungswunders geschehen, sondern
ann 1m Rahmen äarztlıcher Heıilkunst und Heılpraxıis
Gestalt annehmen die Medizın hat doch auch der Theo
ogle eIwAas geben! Was 1e$ konkret für dıe Kranken-
provIıs1on, aber auch für dıe Heılssorge den CGesunden
und den Geheıilten 1mM 1NDIICc auf die Auferstehung
mıt Christus bedeuten müßte, dürifte des seelsorglichen
Überlegens und Bemühens er wert und würdıg seInN.

T1IC ock Vorbemerkung
Im etzten Heft hat Geißner grundsätzliche Gedanken

Wiıe kann die V  n über das prechen und die Sprache In der
chwache der kirchlichen Verkündigung. Der nachstehende Beitrag Vvon

relıg1ösen Sprache ock wWill diese Darlegungen weiterführen.
geändert werden Die Redaktion
edanken einem
Buch VOL Franz Klagen ber den Vertfall der Sprache gab CS ohl immer.

Meiıst wurden s1e Von Zeitgenossen vorgebracht, die sichCalvellı-Adorno für die berufenen Hüter der Grammatık oder des Stils
hlelten Pädagogen, Sprachforscher und Poeten. Eın stat(-Sprachverfall

Allgemeıine nmac. lıches Geschlecht Von Sprachreinigern e1ıdefte sich alt:
der Worte väterliıch und dıe jugendlıchen Torheiten

Mt 1 9 19-20.
Vgl FALLER, Ausbildung und Aufgabe des Arztes In /atholischer

Sicht, In Forschung und Bildung. Aufgaben einer katholischen Unt:
versität, Frıbourg 1965, 268—299

Vgl KLOSTERMANN, Prinzip Gemeinde. Gemeinde als Prinzip
des kirchlichen Lebens und der Pastoraltheologie als der Theologie

146 dieses Lebens (Wiener Beiträge ZUTLr Theologıie 1), Wien 1965


